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Nachtrag zu Nr. 81.
(Hall. Zeitung Nr. 197, 1, 1887.)

An den alten Straßen und in den Heiden der Provinzen
Brandenburg und Sachsen stehen nicht selten Steinkreuze von
Granit oder Sandstein, die aus alter Zeit stammen und von
welchen gewöhnlich die Sage berichtet, daß durch eine Unthat an
dieser Stelle ein Mensch sein Leben verlor. Meist nur in plumper
Weise in Kreuzform bearbeitet und etwa 3, bis 12/, mm hoch, findet
sich auf diesen Kreuzen oft ein Messer, Schwert oder Beil ein- oder
ausgemeißelt. Ein solcher Stein führt den Namen „ein toter
Mann“.' Die alte (wie es scheint wendische) Sitte verlangte näm—
lich daß dem Umgekommenen am Ort der That ein Kreuz oder ein
Hugel aus Stein oder Holz erxrichtet wurde. Ein Holzkreuz dieser
Art ftand früher an dem Koschen-Steinsdorfer Wege in der könig—
lich Steinsdorfer Stiftsforst unweit Guben. Man hatte zu Anfang
dieses Jahrhuuderts an der betreffenden Stelle einen polnischen
Kutscher gefunden, der auf der in der Nähe vorbeiführenden alten
Postslraße GubenFrankfurt erschlagen worden war. In Guben führt
die Dreikreuzstraße noch heute ihren Namen von solchen Stein—
kreuzen, von denen gegenwärtig aber nur noch der Rest eines einzigen
am Eingange der genannten Straße in der Pförtnerstraße zu finden
ist. Auch im diesein Steine befindet. sich in erhabener Arbeit etwas
wie ein Messer. Bon diesen drei Steinen erzählt die Sage: „Drei
Brüder kamen aus der Fremde. Sie zankten sich um ein Ei, weil
fie Hunger hatten, und haben sich, im Streite alle drei erstochen.
Der jüngste hatte die Scheere, der älteste das Messer und der dritte
die Gabctn“Ein anderer Bericht sagt, drei Fleischer hätten sich
dort beim Walleien um Stecknadeln erschlagen. Look erwähnt in
seiner Chronik von Guben (1803) mehrere zur Erinnerung an Er
schlagene errichtete Holzhaufen in der Lieberoser Heide an der Straße
bon Frankfurt nach Kottbus. Er schreibt: „Ein solcher Haufen
heißt: „Ein toter Mann.“ Fast jeder Vorübergehende opfert der
abgeschiedenen Seele einen Ast und geht dann seines Weges; thut
er's micht, so fürchtet er die Rache des Geistes.“ Ich will hier auf
einen solchen ‚toten Mann“ hinweisen, der erst in neuerer Zeit ent—
ftanden ist. Als im Jahre 1871 an dem Wege von Koschen nach
Breslagk ein Mannerschlagenwurde, erhob sich über dem Blute des
Ermordeten in wenigen Tagenein bedeutender Steinhügel, der von
den Vorübergehenden zusammengetragen war, besonders da auch die
Schulkinder von den Eltern angehalten wurden, nicht an dem That—
orte vorüberzugehen, ohne für den Toten einen Stein niedergelegt
zu haben. Der Steinhügel liegt noch heute unberührt wie ein
Heiligtum an der betreffenden Straße.
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